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Die kompetenzorientierte Reifeprüfung aus

Geographie und Wirtschaftskunde

Richtlinien und Beispiele für Themenpool und Prüfungsaufgaben

Herausgeber und Verleger: Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur, 1010 Wien
Koordinator: LSI Dr. Thomas Plankensteiner, Landesschulrat für Tirol

Mitglieder der AG Neue Reifeprüfung Geographie und Wirtschaftskunde (in alphabetischer Reihenfolge)
•	 OStR Mag. Elisabeth Dittrich: ARGE-Leiterin GWK AHS Wien, Lehrerin an AHS
•	 OStR Mag. Franz Filler: ARGE-Leiter GWK AHS Niederösterreich, Lehrer an AHS
•	 Dr. Paul Hofmann: ARGE-Leiter GWK AHS Tirol, Lehrer an AHS, Lehrbeauftragter am Institut für Geo-

graphie, Universität Innsbruck
•	 StR Dr. Lars Keller: Institut für Geographie, Universität Innsbruck
•	 LSI HR Dr. Thomas Plankensteiner: Landesschulinspektor für AHS im Bereich des Landesschulrates für 

Tirol
•	 Mag. Alois Pötz: Lehrer an AHS in der Steiermark
•	 Mag. Martin Welte: Lehrer an AHS in Niederösterreich

Die vollständige Version des vorliegenden Leitfadens inklusive aller Aufgabenbeispiele finden Sie unter fol-
gendem Link: http://www.bmukk.gv.at/medienpool/22201/reifepruefung_ahs_lfgw.pdf

Einleitung 
 
Der vorliegende Leitfaden zur neuen Reifeprüfung in Geographie und Wirtschaftskunde soll in 
erster Linie für Fachkolleginnen und Fachkollegen eine Orientierungshilfe sein, wie die zukünfti-
gen Aufgabenstellungen zur mündlichen Reifeprüfung gestaltet werden können, um den Anspruch 
einer kompetenzorientierten Reifeprüfung zu erfüllen.  

Selbstverständlich ist ein kompetenzorientierter Unterricht Voraussetzung für eine kompeten-
zorientierte Reifeprüfung. Die Grundlage dazu bieten bereits die geltenden sechs Kompetenzbe-
reiche des Oberstufenlehrplans von 2004. Im unten angeführten neuen Kompetenzmodell für den 
GWK-Unterricht werden diese weiterentwickelt sowie in einen zeitgemäßen Rahmen eingebettet.  

Sowohl beim Unterricht als auch bei der neuen Reifeprüfung soll auf die Lebenswelten der Ju-
gendlichen eingegangen werden und eine deutliche Zukunftsorientierung erkennbar sein. Es gilt, 
die Schülerinnen und Schüler in einer Zeit des Globalen Wandels entscheidungs- und handlungs-
fähig für die Zukunft zu machen.  

Sie finden in dem Leitfaden neben dem neuen Kompetenzmodell und dem Vorschlag für einen 
Themenpool vor allem eine Erläuterung zum Operatorensystem sowie eine Checkliste zur Erstel-
lung geeigneter Aufgaben. Ergänzt wird dies durch fünf Beispiele für Aufgabenstellungen verteilt 
auf unterschiedliche Themenbereiche. 
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1	 Kompetenzmodell für Geographie und Wirtschaftskunde 
(Wissenschaftliche Begleitung und Redaktion: Lars Keller) 

 
Das hier dargestellte Kompetenzmodell ist das Ergebnis eines intensiven Diskussionsprozesses, in 
den Fachdidaktiker/innen und Fachgeograph/inn/en verschiedener österreichischer Universitä-
ten sowie an der AHS tätige GWK-Lehrer/innen eingebunden waren. 

Zukunftsorientierung 

Der Unterricht in Geographie und Wirtschaftskunde bietet jungen Menschen Chancen zur Entwick-
lung relevanter Kompetenzen zur Bewältigung bevorstehender individueller und gesellschaftli-
cher Herausforderungen. Ziel eines zukunftsorientierten GWK-Unterrichts ist es, Schülerinnen 
und Schüler im Umfeld des Globalen Wandels entscheidungs- und handlungsfähig zu machen. 

Raum und Zeit 

Die Betrachtung von Raum und Zeit im GWK-Unterricht bildet eine grundlegende Basis, um dieses 
hohe Ziel erreichen zu können. Unter Raum ist dabei der in der Grafik angedeutete Dimensions-
wechsel von lokal bis global zu verstehen. Weiters geht es dabei aber auch um die Räumlichkeit von 
Phänomenen und um das Entstehen und Wirken von individuellen und kollektiven Vorstellungen 
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von Räumen (Mental Maps etc.). Der Aspekt Zeit richtet den Fokus klar auf die Zukunft, ohne da-
bei Vergangenheit und Gegenwart auszublenden. Die aktuellen Lebenswelten der Schüler/innen 
bilden den zentralen Ausgangspunkt für einen zukunftsorientierten Unterricht. Das Lehren und 
Lernen in GWK soll das Ziel verfolgen, den Schüler/inne/n das Begreifen und Bewältigen heutiger 
und zukünftiger Lebenssituationen zu ermöglichen und zu erleichtern. 
 
Zukunftsfaktor Ökonomie 

Räumliche und gesellschaftliche Prozesse unterliegen einem dynamischen Wandel, der vor al-
lem durch ökonomische Entscheidungen angetrieben wird. Die große Herausforderung liegt dabei 
darin, dass die Geschwindigkeit der Abläufe im Mensch-Umwelt-System ansteigt und die Aus-
maße der Folgewirkungen mittlerweile globale Dimension erreicht haben. Um das fragile Mensch-
Umwelt-System in die gewünschte Balance bringen zu können, ist ein Ausgleich hinsichtlich der 
tragenden Säulen der Nachhaltigkeit – Gesellschaft, Wirtschaft, Natur – auszuhandeln. Nach-
folgende Generationen müssen deshalb auf eine Zukunft vorbereitet werden, die von den Leitge-
danken der Nachhaltigkeit und der Solidarität geprägt ist. Dies gilt als notwendige Vorausset-
zung für eine möglichst hohe Lebensqualität jedes einzelnen Menschen und der Gesellschaft als 
Ganzer. Die wirtschaftlichen Aktivitäten und Entwicklungen nehmen dabei eine Schlüsselrolle ein. 
Dies betrifft Individuen und Gemeinschaften ebenso wie Unternehmen, Staaten oder supranatio-
nale Organisationen. In diesem Sinne kommt der Wirtschaftserziehung („Wirtschaftskunde“) im 
Allgemeinen sowie dem nachhaltigen Wirtschaften im Besonderen eine große Bedeutung zu. 
 
Kompetenzen 

Vor dem Hintergrund der gegebenen Herausforderungen zielen die im Fach GWK zu vermitteln-
den Kompetenzen auf die Entscheidungs- und Handlungsfähigkeit der Schüler/innen ab. Dies 
beinhaltet den kompetenten Umgang mit wesentlichen Fachinhalten und Fachmethoden. Inhal-
te wie Methoden sollten sich dabei an den bei den Schüler/inne/n ausgeprägten Motivationen, 
Interessen und Bedürfnissen orientieren und dem letzten Stand der fachlichen und fachdidakti-
schen Erkenntnisse entsprechen. Der Einsatz komplexerer Methoden sollte angestrebt werden, 
etwa selbstgesteuertes forschendes Lernen bei der Arbeit im Gelände oder die Verwendung von 
Geoinformationstools. Diesbezüglich ist ein Austausch zwischen Fachwissenschaft, Didaktik und 
Praxis zu empfehlen. 

Gelingt es, bei der Wahl der Inhalte über die statische und isolierte Betrachtungsweise hin-
auszugehen und Prozesse und Phänomene interdisziplinär, integrativ und in ihrer Dynamik und 
Wechselwirkung zu erfassen, kann ein wesentlicher Aspekt der Kompetenz der Synthese als er-
füllt betrachtet werden. Hierbei spielen auch Anwendung und Transfer eine wichtige Rolle. Die 
Existenz verschiedener interessengeleiteter Wirklichkeiten von der lokalen bis zur globalen Ebe-
ne aufzuzeigen, zu vergleichen, zu bewerten und kritisch zu hinterfragen, ist Ziel der Multipers-
pektivität. 

Nur aus dem fundierten Verständnis räumlicher und ökonomischer Prozesse erwachsen 
schließlich die Möglichkeiten zu kompetenter Kommunikation sowie zu konstruktivem Han-
deln. Kommunikation und Handeln sind eng miteinander verflochten, da in demokratischen Mei-
nungsbildungsprozessen die kommunikative Aushandlung von Rahmenbedingungen der eigent-
lichen Handlung vorangeht. Dabei gilt der Grundsatz, die Schüler/innen zu mündiger und aktiver 
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gesellschaftlicher Partizipation im Sinne der „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ zu befähigen, 
zu ermutigen und auch anzuhalten. 

Die sich im Kompetenzmodell anschließende Phase der Reflexion dient zum einen der tatsäch-
lichen Überprüfung des Erfolgs oder Misserfolgs von Kommunikation und Handeln. Zum anderen 
beginnt infolge der Dynamik des Wandels nach einer erfolgten Handlung bereits eine Neuausrich-
tung, da zukünftige Handlungen wiederum unter veränderten Rahmenbedingungen stattfinden 
werden. Die Reflexion rundet somit den Prozess der Kompetenzreifung an dieser Stelle im Modell 
ab, beendet diesen aber nicht, sondern ermöglicht einen Neudurchlauf auf höherem Niveau und 
unter neuen Voraussetzungen. 

Die Elemente einer derartig aufgebauten Kompetenzspirale sind weniger als chronologische 
Abfolge von Einzelkompetenzen zu interpretieren (Inhalt + Methode > Synthese > Multiperspekti-
vität > Kommunikation > Handlung > Reflexion > Inhalt + Methode > etc.), sondern in ihren Wech-
selbeziehungen und Wechselwirkungen zu begreifen. Kritische Reflexion über Fachinhalte, Me-
thoden, Perspektiven und Handlungen sowie deren Auswirkungen auf die Zukunftsorientierung 
unseres Faches sollten nach Möglichkeit den Unterricht ständig begleiten und leiten. In diesem 
Sinne sollten auch die Erfüllung der im Kompetenzmodell geweckten Erwartungen im Hinblick 
auf eine zukunftsfähige Bildung und damit eine ständige Überprüfung des Modells an sich zur 
Selbstverständlichkeit werden. Letztlich existiert ja kein allgemeingültiges, empirisch abgesicher-
tes „Rezept“ zum Kompetenzerwerb. Auch sei daran erinnert, dass Bildung und Persönlichkeits-
entwicklung über den reinen Kompetenzerwerb weit hinausgehen. 
 
Fazit 

Das Kompetenzmodell muss angesichts sich verändernder Rahmenbedingungen durch Globa-
len Wandel laufend überprüft werden. Die angesprochenen Kompetenzen können den einzelnen 
Menschen und der Gesellschaft eine wichtige Hilfe bieten, Strategien zur Bewältigung von Gegen-
wart und Zukunft zu entwickeln. Nur wenn der Anstieg der Dynamik im Mensch-Umwelt-System 
auch im Handeln berücksichtigt wird, kann nachhaltige Zukunftsbewältigung stattfinden und der 
Mensch von der Rolle als „Getriebener“ zu der des „Treibers“ avancieren. Die Geographie und 
Wirtschaftskunde positioniert sich mit diesem Kompetenzmodell als Zukunftsfach. Dieses soll 
einen Beitrag dazu leisten, die Ziele nachhaltiger Entwicklung sowie der Entfaltung möglichst ho-
her Lebensqualität für alle Menschen in einer lebenswerten Welt von morgen zu erreichen. 
 

2	 Lernzielorientierte Themenbereiche 
 
Der Themenpool wird autonom vom gesamten Fachlehrer/innenteam der Schule erstellt. Dabei 
sind folgende Punkte zu beachten: 
•	 Die Anzahl der Themenbereiche ergibt sich aus der Anzahl der Wochenstunden in der Ober-

stufe mal drei (z.B. 7 Wochenstunden x 3 = 21 Themenbereiche). Die gewählten Themenberei-
che müssen nicht gleichmäßig auf die Jahrgänge verteilt werden, jedoch dürfen wesentliche 
Bereiche des Lehrplans in der Auswahl nicht ausgeklammert werden.  

•	 Maximal ein Viertel der Themenbereiche kann von der unterrichtenden Lehrperson eigen-
ständig ausgetauscht werden (die ausgetauschten Themen müssen aber ebenfalls vom ge-
samten Fachlehrer/innenteam der Schule beschlossen werden). 
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•	 Zu jedem Themenbereich muss mindestens ein Lehrplanziel (aus dem Oberstufenlehrplan 
2004), das mit den Aufgabenstellungen erfüllt werden soll, angeführt werden. Wünschens-
wert wären mehrere Ziele. Würde eine Fachlehrer/innengruppe als Themenbereich zum Bei-
spiel „Naturereignisse und Naturkatastrophen“ wählen, so könnten diesem Themenbereich 
beispielsweise die beiden Lehrplanziele „Erfassen, wie sich Naturereignisse aufgrund des 
sozialen und ökonomischen Gefüges unterschiedlich auswirken“ und „Wechselwirkung von 
Relief, Klima, Boden, Wasser und Vegetation verstehen“ zugeordnet werden. 

•	 Es müssen pro Themenbereich zumindest zwei kompetenzorientierte Aufgabenstellun-
gen mit mehreren Teilaufgaben vorbereitet werden. 

Ein möglicher Themenpool wäre eine dem Lehrplan angepasste Gliederung in folgende The-
menbereiche (für 7 Wochenstunden = 21 Themenbereiche): 
1.	 Gliederungsprinzipien der Erde nach unterschiedlichen Sichtweisen 
2.	 Landschaftsökologische Zonen 
3.	 Bevölkerung und Gesellschaft 
4.	 Grundlagen der Wirtschaft und Konsumentenverhalten 
5.	 Nutzungskonflikte an regionalen Beispielen 
6.	 Raumbegriff und Strukturierung Europas und Europäischer Integrationsprozess 
7.	 Europäische Produktionsgebiete im Wandel 
8.	 Konvergenzen und Divergenzen europäischer Gesellschaften 
9.	 Europäische Wettbewerbspolitik und Regionalpolitik 
10.	 Regionale Entwicklungspfade in Europa im Vergleich 
11.	 Veränderungen der geo- und wirtschaftspolitischen Lage Österreichs 
12.	 Naturräumliche Chancen und Risiken in Österreich 
13.	 Demographische Entwicklung und gesellschaftspolitische Implikationen in Österreich (vgl. 

Aufgaben-Beispiel 2, S. 20) 
14.	 Gesamtwirtschaftliche Leistungen und Probleme – Wirtschafts- und Sozialpolitik in Öster-

reich (vgl. Aufgaben-Beispiel 1, S. 17) 
15.	 Wirtschaftsstandort Österreich 
16.	 Unternehmen und Berufsorientierung (vgl. Aufgaben-Beispiel 3, S. 24) 
17.	 Globalisierung – Chancen und Gefahren 
18.	 Politische und ökonomische Systeme im Vergleich 
19.	 Städte als Lebensraum und ökonomische Zentren 
20.	 Finanzmärkte, Internationale Kapitalströme und Anlageformen 
21.	 Politische Gestaltung von Räumen 

Weitere Beispiele für Themenbereiche könnten sein: 
•	 Regionale und globale Entwicklungsdisparitäten – Entwicklungszusammenarbeit (vgl. Aufga-

ben-Beispiel 4, S. 29) 
•	 Der Klimawandel und seine Auswirkungen (vgl. Aufgaben-Beispiel 5, S. 37) 
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Ei
nf
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ng

 Geo-Kommunikation?! 

Über die Inhalte der vorliegenden Doppelseite werden Sie sich vermutlich zu-
erst einmal wundern, das macht aber nichts! Die Autoren dieses Schulbuches 
versprechen Ihnen dafür, dass Sie generell im Unterricht und speziell in Leis-
tungstests von den vorgestellten Innovationen profi tieren werden.

Zunächst einmal: Keine Angst! Hinter dem hochtrabenden Begriff  „Operator“ 
verbirgt sich nichts anderes als ein Wort, das beschreibt, wie eine Aufgabe zu 
lösen ist. Häufi g verwendete Beispiele sind „Nennen Sie …“, „Erklären Sie …“ 
oder „Bewerten Sie …“, doch lassen sich auch nicht in Textform zu beantwor-
tende Aufgaben mithilfe von Operatoren stellen, zum Beispiel mit „Zeichnen 
Sie (eine Skizze etc.) …“.

Die vielfältige Anwendung von Operatoren macht Aufgaben erst so richtig in-
teressant und abwechslungsreich, erfordert aber auch eine Einigung auf relativ 
verbindliche Operatorenlisten. Zwischen Schülerinnen und Schülern und Lehr-
kräften sollte die Diskussion off en und mit dem beiderseitigen Willen zur steten 
Verbesserung geführt werden. Der große Vorteil liegt darin, dass die Art und Wei-
se zur Lösung einer Aufgabe relativ klar umrissen ist. Dies spart Arbeitszeit, legt 
die Schwierigkeit der Anforderung fest und signalisiert auch, wie viel Zeit sich 

zu investieren lohnt. Bis dies reibungs-
los funktioniert, müssen sich Lehrer-/
innen und Schüler/innen gemeinsam 
auf das neue System einstellen und 
dieses einüben sowie außerdem stets 
Gesprächsbereitschaft zeigen.

Vor allem sollte verstanden werden, 
dass sich viele Operatoren in der Re-
gel einem gewissen Schwierigkeits- 
bzw. Anforderungsbereich zuord-
nen lassen (vgl. die Tabellen auf S. ). 
Mit dem Operator „Nennen Sie …“ 
beispielsweise lässt sich nur ein rela-
tiv einfacher Aufgabentyp formulie-
ren. Bei diesem Signal müssen entwe-
der Informationen aus einem vorge-
gebenen Material entnommen oder 
Wissen ohne große Wortgewandtheit 
belegt werden. Wohlgemerkt be-
deutet „einfache Aufgabe“ hier nicht, 

dass die Beantwortung unbedingt leicht fällt. Dies hängt vom individuellen 
Wissensstand oder Fleiß ab. Gemeint ist vielmehr, dass dieser Aufgabentypus 
keine großartigen Denkleistungen einfordert. Anspruchsvoller sind dagegen 
Aufgaben, die mit „Interpretieren Sie …“ oder „Beurteilen Sie …“ beginnen.

Die Anforderungsbereiche lassen sich mit fl ießenden Übergängen darstellen:
• Anforderungsbereich I: Wiederholung / (einfache) Umorganisation von Wissen
• Anforderungsbereich II: (schwierige) Umorganisation von Wissen / (ein-

fache) Anwendung und Übertragung von Wissen auf unbekannte Bereiche 
(Transfer)

• Anforderungsbereich III: (komplexe) Anwendung und (komplexer) Transfer, 
echte Problemlösung

Eine gewisse Interpretationsfreiheit und Lockerheit bei der Anwendung muss 
aber erhalten bleiben. Außerdem hängt der Schwierigkeitsgrad einer Aufgabe 
nicht nur vom Operator, sondern auch von den Inhalten und Materialien sowie 
von der Art des abgefragten Wissens und von den jeweiligen Kompetenzen ab. 

Abb. 6.1 Operatoren sind die Verkehrszeichen 
der Aufgabe – fehlen sie oder sind sie nicht 
ausreichend durchdacht, führt der (Lösungs-)
Weg in die Irre.

Geo-Kommunikation?

Lehrer/in: „Woher bezieht man die Daten, 
von denen Sie in der Wettervorhersage 
hören?“

Schüler/in: „Von der Zentralanstalt für 
Me te orologie und Geodynamik.“

Lehrer/in:  „Schon, aber woher genau?“

Schüler/in:  „Aus Wien.“

Lehrer/in: „Ja, stimmt, aber woher haben 
die sie wiederum?“

Schüler/in: „Leute lesen sie an Wettersta-
tionen ab.“

Lehrer/in: „Genau! Jetzt können Sie mei-
ne erste Frage gleich beantworten. Welche 
Geräte gibt es denn in einer solchen 
Wetterstation?“

Schüler/in:  „Ach so! Da gibt’s zum 
Beispiel verschiedene Thermometer, Hyg-
rometer, Barometer oder Regenmesser.“

Lehrer/in: „Na endlich!“

Geo-Kommunikation!

Lehrer/in: „Nennen Sie vier Beispiele von 
Instrumenten einer Wetterstation.“

Schüler/in: „Thermometer, Hygrometer, 
Ba rometer und Regenmesser.“

Lehrer/in: „Sehr gut!“

 Arbeitsaufgaben
1.  Ermitteln Sie Defi nitionen für die 

jeweils nicht erklärten Operatoren.

2.  Erklären Sie die Grundideen des 
Systems „Operatoren und Anforde-
rungsbereiche“.

3.  Analysieren Sie die jeweiligen De fi  -
 ni tionen der Operatoren in Ihrer 

Klasse und einigen Sie sich bei Be-
darf auf neue. Diese müssen wäh-
rend des Schuljahres nicht unbe-
dingt starr bleiben, jede weitere 
Diskussion lohnt sich.

4.  Diskutieren Sie die künftige Ver-
wendung von Operatoren im Un-
terricht sowie in Prüfungssituatio-
nen. Sie werden sehen: Auf Dauer 
erleichtert Ihnen die verbesserte 
Kommunikation die Beantwortung 
von Fragen Ihrer Lehrerin / Ihres 
Lehrers und Sie können sich auch 
selbst klarer ausdrücken.

Kehren Sie ab und zu einmal auf die-
se Doppelseite zurück und lernen Sie 
stets dazu!

 Aufzählen oder Aufl isten ohne jede Erläuterung / dazu Wissen bzw. 
 angelernte Tatsachen wiedergeben oder Informationen aus 
 beigefügtem Material ablesen

 Angaben und Gegebenheiten unter bestimmten Aspekten in 
 beigefügtem Material (z. B. Tabelle) erkennen, wiedergeben und / oder  
 möglicherweise berechnen

 wichtige Sachverhalte (Kernaussagen / Besonderheiten / Gesetzmäßig-
 keiten etc.)  aus Kenntnissen oder beigefügten Materialien systematisch  
 und logisch wiedergeben

 einen Sachverhalt oder Zusammenhang mit Worten oder grafi sch 
 verdeutlichen

 Lösen von Aufgaben mittels vorgegebener Sachverhalte / Daten / 
 Materialien

 Materialien (z. T. auch Sachverhalte) systematisch und gezielt 
 untersuchen bzw. auswerten sowie in ihren Zusammenhängen erklären

Zusammenhänge verständlich aufzeigen / Informationen durch eigenes  
 Wissen, eigene Einsichten, aber auch beigefügte Materialien in einen 

 Zusammenhang stellen / mit Beispielen verdeutlichen

Berührungspunkte, Gemeinsamkeiten und Diff erenzen gewichtend 
 einander gegenüberstellen und zu einem begründeten Ergebnis 
 kommen

Zusammenhänge grafi sch und fachlich korrekt aufzeigen, 
 zum Beispiel durch Mindmaps oder Funktionsskizzen

vielschichtige Grundgedanken logisch und verständlich entfalten

 innerhalb eines Zusammenhangs den Stellenwert von Aussagen, 
 Behauptungen, Sachverhalten defi nieren / Gedanken oder konkrete  
 Schritte im Zusammenhang auf ihre Eignung oder Stichhaltigkeit 
 prüfen / die angewandten Kriterien anführen

Aussagen oder Behauptungen an konkreten Sachverhalten und innerer  
 Logik messen

eine persönliche, jedoch fachlich stimmige Stellungnahme abgeben /  
 Fachwissen argumentativ einsetzen / Bezug auf Materialien oder 
 Beispiele nehmen / eigene Meinung darlegen

eine Problemstellung durch Ausloten von Pro- und Contra-Argumenten  
 begründet beurteilen

intensive Diskussion eines Problems in produkt-, rollen- bzw. 
 adressatenorientierter Form, zum Beispiel durch Anfertigung von Inter-
 views, Fachartikeln, Szenarien oder Modellen

nennen Aufzählen oder Aufl isten ohne jede Erläuterung / dazu Wissen bzw. 
 angelernte Tatsachen wiedergeben oder Informationen aus 
 beigefügtem Material ablesen

herausarbeiten Angaben und Gegebenheiten unter bestimmten Aspekten in 
 beigefügtem Material (z. B. Tabelle) erkennen, wiedergeben und / oder  
 möglicherweise berechnen

beschreiben wichtige Sachverhalte (Kernaussagen / Besonderheiten / Gesetzmäßig-
 keiten etc.)  aus Kenntnissen oder beigefügten Materialien systematisch  
 und logisch wiedergeben

darstellen einen Sachverhalt oder Zusammenhang mit Worten oder grafi sch 
 verdeutlichen

ermitteln Lösen von Aufgaben mittels vorgegebener Sachverhalte / Daten / 
 Materialien

analysieren / Materialien (z. T. auch Sachverhalte) systematisch und gezielt 
interpretieren untersuchen bzw. auswerten sowie in ihren Zusammenhängen erklären

erklären / 
erläutern Wissen, eigene Einsichten, aber auch beigefügte Materialien in einen 
 Zusammenhang stellen / mit Beispielen verdeutlichen

vergleichen 
 einander gegenüberstellen und zu einem begründeten Ergebnis 
 kommen

erstellen 
 zum Beispiel durch Mindmaps oder Funktionsskizzen

begründen 

beurteilen innerhalb eines Zusammenhangs den Stellenwert von Aussagen, 
 Behauptungen, Sachverhalten defi nieren / Gedanken oder konkrete  
 Schritte im Zusammenhang auf ihre Eignung oder Stichhaltigkeit 
 prüfen / die angewandten Kriterien anführen

überprüfen 
 Logik messen

bewerten 
 Fachwissen argumentativ einsetzen / Bezug auf Materialien oder 
 Beispiele nehmen / eigene Meinung darlegen

erörtern 
 begründet beurteilen

gestalten 
 adressatenorientierter Form, zum Beispiel durch Anfertigung von Inter-
 views, Fachartikeln, Szenarien oder Modellen

 Operatoren des Anforderungsbereichs I Operatoren des Anforderungsbereichs I

Auch: charakterisieren / lokalisieren / darlegen / feststellen / benennen /  
 recherchieren / veranschaulichen / (heraus)fi nden / aufl isten / 
 auswählen / schildern / (zu)ordnen / wiedergeben / bestimmen etc.

 Operatoren des Anforderungsbereichs II Operatoren des Anforderungsbereichs II

Auch: kennzeichnen / anwenden / gliedern / überlegen / ableiten /  
 klären / defi nieren / Zusammenhang herstellen / folgern / untersuchen /  
 übertragen etc.

 Operatoren des Anforderungsbereichs III Operatoren des Anforderungsbereichs III

Auch: (kritisch) Stellung nehmen / entwickeln (von begründeten Vermu-
 tungen / Hypothesen etc.) / diskutieren / widerlegen etc.

Ermitteln 

Erklären 

Analysieren 

Diskutieren 

6 7
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 Geo-Kommunikation?! 

Über die Inhalte der vorliegenden Doppelseite werden Sie sich vermutlich zu-
erst einmal wundern, das macht aber nichts! Die Autoren dieses Schulbuches 
versprechen Ihnen dafür, dass Sie generell im Unterricht und speziell in Leis-
tungstests von den vorgestellten Innovationen profi tieren werden.

Zunächst einmal: Keine Angst! Hinter dem hochtrabenden Begriff  „Operator“ 
verbirgt sich nichts anderes als ein Wort, das beschreibt, wie eine Aufgabe zu 
lösen ist. Häufi g verwendete Beispiele sind „Nennen Sie …“, „Erklären Sie …“ 
oder „Bewerten Sie …“, doch lassen sich auch nicht in Textform zu beantwor-
tende Aufgaben mithilfe von Operatoren stellen, zum Beispiel mit „Zeichnen 
Sie (eine Skizze etc.) …“.

Die vielfältige Anwendung von Operatoren macht Aufgaben erst so richtig in-
teressant und abwechslungsreich, erfordert aber auch eine Einigung auf relativ 
verbindliche Operatorenlisten. Zwischen Schülerinnen und Schülern und Lehr-
kräften sollte die Diskussion off en und mit dem beiderseitigen Willen zur steten 
Verbesserung geführt werden. Der große Vorteil liegt darin, dass die Art und Wei-
se zur Lösung einer Aufgabe relativ klar umrissen ist. Dies spart Arbeitszeit, legt 
die Schwierigkeit der Anforderung fest und signalisiert auch, wie viel Zeit sich 

zu investieren lohnt. Bis dies reibungs-
los funktioniert, müssen sich Lehrer-/
innen und Schüler/innen gemeinsam 
auf das neue System einstellen und 
dieses einüben sowie außerdem stets 
Gesprächsbereitschaft zeigen.

Vor allem sollte verstanden werden, 
dass sich viele Operatoren in der Re-
gel einem gewissen Schwierigkeits- 
bzw. Anforderungsbereich zuord-
nen lassen (vgl. die Tabellen auf S. ). 
Mit dem Operator „Nennen Sie …“ 
beispielsweise lässt sich nur ein rela-
tiv einfacher Aufgabentyp formulie-
ren. Bei diesem Signal müssen entwe-
der Informationen aus einem vorge-
gebenen Material entnommen oder 
Wissen ohne große Wortgewandtheit 
belegt werden. Wohlgemerkt be-
deutet „einfache Aufgabe“ hier nicht, 

dass die Beantwortung unbedingt leicht fällt. Dies hängt vom individuellen 
Wissensstand oder Fleiß ab. Gemeint ist vielmehr, dass dieser Aufgabentypus 
keine großartigen Denkleistungen einfordert. Anspruchsvoller sind dagegen 
Aufgaben, die mit „Interpretieren Sie …“ oder „Beurteilen Sie …“ beginnen.

Die Anforderungsbereiche lassen sich mit fl ießenden Übergängen darstellen:
• Anforderungsbereich I: Wiederholung / (einfache) Umorganisation von Wissen
• Anforderungsbereich II: (schwierige) Umorganisation von Wissen / (ein-

fache) Anwendung und Übertragung von Wissen auf unbekannte Bereiche 
(Transfer)

• Anforderungsbereich III: (komplexe) Anwendung und (komplexer) Transfer, 
echte Problemlösung

Eine gewisse Interpretationsfreiheit und Lockerheit bei der Anwendung muss 
aber erhalten bleiben. Außerdem hängt der Schwierigkeitsgrad einer Aufgabe 
nicht nur vom Operator, sondern auch von den Inhalten und Materialien sowie 
von der Art des abgefragten Wissens und von den jeweiligen Kompetenzen ab. 

Abb. 6.1 Operatoren sind die Verkehrszeichen 
der Aufgabe – fehlen sie oder sind sie nicht 
ausreichend durchdacht, führt der (Lösungs-)
Weg in die Irre.

Geo-Kommunikation?

Lehrer/in: „Woher bezieht man die Daten, 
von denen Sie in der Wettervorhersage 
hören?“

Schüler/in: „Von der Zentralanstalt für 
Me te orologie und Geodynamik.“

Lehrer/in:  „Schon, aber woher genau?“

Schüler/in:  „Aus Wien.“

Lehrer/in: „Ja, stimmt, aber woher haben 
die sie wiederum?“

Schüler/in: „Leute lesen sie an Wettersta-
tionen ab.“

Lehrer/in: „Genau! Jetzt können Sie mei-
ne erste Frage gleich beantworten. Welche 
Geräte gibt es denn in einer solchen 
Wetterstation?“

Schüler/in:  „Ach so! Da gibt’s zum 
Beispiel verschiedene Thermometer, Hyg-
rometer, Barometer oder Regenmesser.“

Lehrer/in: „Na endlich!“

Geo-Kommunikation!

Lehrer/in: „Nennen Sie vier Beispiele von 
Instrumenten einer Wetterstation.“

Schüler/in: „Thermometer, Hygrometer, 
Ba rometer und Regenmesser.“

Lehrer/in: „Sehr gut!“

 Arbeitsaufgaben
1.  Ermitteln Sie Defi nitionen für die 

jeweils nicht erklärten Operatoren.

2.  Erklären Sie die Grundideen des 
Systems „Operatoren und Anforde-
rungsbereiche“.

3.  Analysieren Sie die jeweiligen De fi  -
 ni tionen der Operatoren in Ihrer 

Klasse und einigen Sie sich bei Be-
darf auf neue. Diese müssen wäh-
rend des Schuljahres nicht unbe-
dingt starr bleiben, jede weitere 
Diskussion lohnt sich.

4.  Diskutieren Sie die künftige Ver-
wendung von Operatoren im Un-
terricht sowie in Prüfungssituatio-
nen. Sie werden sehen: Auf Dauer 
erleichtert Ihnen die verbesserte 
Kommunikation die Beantwortung 
von Fragen Ihrer Lehrerin / Ihres 
Lehrers und Sie können sich auch 
selbst klarer ausdrücken.

Kehren Sie ab und zu einmal auf die-
se Doppelseite zurück und lernen Sie 
stets dazu!

 Aufzählen oder Aufl isten ohne jede Erläuterung / dazu Wissen bzw. 
 angelernte Tatsachen wiedergeben oder Informationen aus 
 beigefügtem Material ablesen

 Angaben und Gegebenheiten unter bestimmten Aspekten in 
 beigefügtem Material (z. B. Tabelle) erkennen, wiedergeben und / oder  
 möglicherweise berechnen

 wichtige Sachverhalte (Kernaussagen / Besonderheiten / Gesetzmäßig-
 keiten etc.)  aus Kenntnissen oder beigefügten Materialien systematisch  
 und logisch wiedergeben

 einen Sachverhalt oder Zusammenhang mit Worten oder grafi sch 
 verdeutlichen

 Lösen von Aufgaben mittels vorgegebener Sachverhalte / Daten / 
 Materialien

 Materialien (z. T. auch Sachverhalte) systematisch und gezielt 
 untersuchen bzw. auswerten sowie in ihren Zusammenhängen erklären

Zusammenhänge verständlich aufzeigen / Informationen durch eigenes  
 Wissen, eigene Einsichten, aber auch beigefügte Materialien in einen 

 Zusammenhang stellen / mit Beispielen verdeutlichen

Berührungspunkte, Gemeinsamkeiten und Diff erenzen gewichtend 
 einander gegenüberstellen und zu einem begründeten Ergebnis 
 kommen

Zusammenhänge grafi sch und fachlich korrekt aufzeigen, 
 zum Beispiel durch Mindmaps oder Funktionsskizzen

vielschichtige Grundgedanken logisch und verständlich entfalten

 innerhalb eines Zusammenhangs den Stellenwert von Aussagen, 
 Behauptungen, Sachverhalten defi nieren / Gedanken oder konkrete  
 Schritte im Zusammenhang auf ihre Eignung oder Stichhaltigkeit 
 prüfen / die angewandten Kriterien anführen

Aussagen oder Behauptungen an konkreten Sachverhalten und innerer  
 Logik messen

eine persönliche, jedoch fachlich stimmige Stellungnahme abgeben /  
 Fachwissen argumentativ einsetzen / Bezug auf Materialien oder 
 Beispiele nehmen / eigene Meinung darlegen

eine Problemstellung durch Ausloten von Pro- und Contra-Argumenten  
 begründet beurteilen

intensive Diskussion eines Problems in produkt-, rollen- bzw. 
 adressatenorientierter Form, zum Beispiel durch Anfertigung von Inter-
 views, Fachartikeln, Szenarien oder Modellen

nennen Aufzählen oder Aufl isten ohne jede Erläuterung / dazu Wissen bzw. 
 angelernte Tatsachen wiedergeben oder Informationen aus 
 beigefügtem Material ablesen

herausarbeiten Angaben und Gegebenheiten unter bestimmten Aspekten in 
 beigefügtem Material (z. B. Tabelle) erkennen, wiedergeben und / oder  
 möglicherweise berechnen

beschreiben wichtige Sachverhalte (Kernaussagen / Besonderheiten / Gesetzmäßig-
 keiten etc.)  aus Kenntnissen oder beigefügten Materialien systematisch  
 und logisch wiedergeben

darstellen einen Sachverhalt oder Zusammenhang mit Worten oder grafi sch 
 verdeutlichen

ermitteln Lösen von Aufgaben mittels vorgegebener Sachverhalte / Daten / 
 Materialien

analysieren / Materialien (z. T. auch Sachverhalte) systematisch und gezielt 
interpretieren untersuchen bzw. auswerten sowie in ihren Zusammenhängen erklären

erklären / 
erläutern Wissen, eigene Einsichten, aber auch beigefügte Materialien in einen 
 Zusammenhang stellen / mit Beispielen verdeutlichen

vergleichen 
 einander gegenüberstellen und zu einem begründeten Ergebnis 
 kommen

erstellen 
 zum Beispiel durch Mindmaps oder Funktionsskizzen

begründen 

beurteilen innerhalb eines Zusammenhangs den Stellenwert von Aussagen, 
 Behauptungen, Sachverhalten defi nieren / Gedanken oder konkrete  
 Schritte im Zusammenhang auf ihre Eignung oder Stichhaltigkeit 
 prüfen / die angewandten Kriterien anführen

überprüfen 
 Logik messen

bewerten 
 Fachwissen argumentativ einsetzen / Bezug auf Materialien oder 
 Beispiele nehmen / eigene Meinung darlegen

erörtern 
 begründet beurteilen

gestalten 
 adressatenorientierter Form, zum Beispiel durch Anfertigung von Inter-
 views, Fachartikeln, Szenarien oder Modellen

 Operatoren des Anforderungsbereichs I Operatoren des Anforderungsbereichs I

Auch: charakterisieren / lokalisieren / darlegen / feststellen / benennen /  
 recherchieren / veranschaulichen / (heraus)fi nden / aufl isten / 
 auswählen / schildern / (zu)ordnen / wiedergeben / bestimmen etc.

 Operatoren des Anforderungsbereichs II Operatoren des Anforderungsbereichs II

Auch: kennzeichnen / anwenden / gliedern / überlegen / ableiten /  
 klären / defi nieren / Zusammenhang herstellen / folgern / untersuchen /  
 übertragen etc.

 Operatoren des Anforderungsbereichs III Operatoren des Anforderungsbereichs III

Auch: (kritisch) Stellung nehmen / entwickeln (von begründeten Vermu-
 tungen / Hypothesen etc.) / diskutieren / widerlegen etc.

Ermitteln 

Erklären 

Analysieren 

Diskutieren 

Quelle: Keller, L. & Schober, A. (2011): geograffiti. westermann wien

3	 Kompetenzorientierte Aufgabenstellungen 
 
3.1	 Verwendung von Operatoren 

Ein häufig auftretendes Phänomen bei Prüfungen stellt die unspezifische Formulierung der Auf-
gabenstellung dar, in der nicht eindeutig und unmissverständlich klar wird, was vom Prüfling 
verlangt wird. Es kommt zu einem Kommunikationsproblem zwischen Prüfer/in und Prüfling. 
Um Missverständnisse zu verhindern, sollte für die Erstellung kompetenzorientierter Aufgaben-
stellungen ein Operatorensystem verwendet werden, das im optimalen Fall mit den Schüler/
inne/n gemeinsam während ihrer Schullaufbahn erarbeitet wurde. Operatoren (Verben, die aus-
drücken, mit welcher Handlung eine Aufgabe zu lösen ist) helfen bei der Formulierung klarer Auf-
gabenstellungen. Sie lassen sich mehr oder weniger leicht einem Schwierigkeits- bzw. Anforde-
rungsbereich zuordnen (Beispiel eines solchen Operatorensystems siehe unten). Es ist sehr wich-
tig, dass sich die Lehrperson und die Schüler/innen darüber einig sind, was sie unter den jeweils 
verwendeten Operatoren verstehen. Dies vermeidet Missverständnisse, legt die Schwierigkeit der 
Anforderungen fest und dient der Feststellung der erreichten Fähigkeiten und Fertigkeiten. Das 
Operatorensystem sollte nicht von Anfang an starr vorgegeben sein, sondern sich im Laufe der 
Schuljahre aus einem kontinuierlich verlaufenden Entwicklungsprozess ergeben und dadurch 
auch immer weiter verbessert werden. 
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Es ist zu beachten, dass die Anforderungsbereiche nicht mit den Jahren aufsteigend zu errei-
chen sind und Anforderungsbereich III als Ziel der Reifeprüfung anzusehen ist, sondern dass die 
drei Anforderungsbereiche immer parallel mehr oder weniger stark gefordert werden müssen 
und auch bei der Reifeprüfung in angemessenem Maße vorkommen. 

Eine bloße Umwandlung althergebrachter W-Fragen in einen Aufgabentypus mit Operatoren 
ist jedoch zu wenig. Ebenso wichtig ist die Auswahl sinnvoller Materialien, die für die Schüler/
innen vom Inhalt (nicht von der Art) her neu sein sollen und im Unterricht nicht verwendet wur-
den. Hinzu kommt noch ein strukturierter Aufbau der Aufgabenstellung. Es sollten mehrere 
Teilaufgaben unterschiedlichen Anforderungsniveaus gestellt werden (siehe Beispiele für Aufga-
benstellungen). 

Man unterscheidet drei Anforderungsbereiche, die sich mit fließenden Übergängen darstellen 
lassen: 
•	 Anforderungsbereich I: Wiederholung / (einfache) Umorganisation von Wissen 
•	 Anforderungsbereich II: (schwierige) Umorganisation von Wissen / (einfache) Anwendung 

und Übertragung von Wissen auf unbekannte Bereiche (Transfer) 
•	 Anforderungsbereich III: (komplexe) Anwendung und (komplexer) Transfer, echte Prob-

lemlösung. 

Eine gewisse Interpretationsfreiheit bei der Anwendung muss aber erhalten bleiben. Außerdem 
hängt der Schwierigkeitsgrad einer Aufgabe nicht nur vom Operator, sondern auch von den Inhal-
ten und Materialien sowie von der Art des abgefragten Wissens und von den jeweiligen Kompe-
tenzen ab. 

Die folgenden drei Tabellen zeigen als Muster ein Beispiel für ein Operatorensystem mit den 
drei Anforderungsbereichen I bis III (aus Keller & Schober 2011). Die angeführten Operatoren 
stellen nur eine Auswahl häufig verwendeter Operatoren dar und können gemeinsam von Lehr-
personen und Schüler/inne/n erweitert und individuell angepasst bzw. weiterentwickelt werden. 
 

Operatoren des Anforderungsbereichs I

nennen Aufzählen oder Auflisten ohne jede Erläuterung / dazu Wissen bzw. angelernte 
Tatsachen wiedergeben oder Informationen aus beigefügtem Material ablesen

herausarbeiten Angaben und Gegebenheiten unter bestimmten Aspekten in beigefügtem Materi-
al (z. B. Tabelle) erkennen, wiedergeben und / oder möglicherweise berechnen

beschreiben wichtige Sachverhalte (Kernaussagen / Besonderheiten / Gesetzmäßigkeiten etc.) 
aus Kenntnissen oder beigefügten Materialien systematisch und logisch  
wiedergeben

darstellen einen Sachverhalt oder Zusammenhang mit Worten oder grafisch verdeutlichen
ermitteln Lösen von Aufgaben mittels vorgegebener Sachverhalte / Daten / Materialien

Auch: charakterisieren / lokalisieren / darlegen / feststellen / benennen / 
recherchieren / veranschaulichen / (heraus)finden / auflisten / auswählen / schil-
dern / (zu)ordnen / wiedergeben / bestimmen etc.



ServiceGW-Unterricht Nr. 125 / 2012

107www.gw-unterricht.at

Operatoren des Anforderungsbereichs II

analysieren / 
interpretieren

Materialien (z. T. auch Sachverhalte) systematisch und gezielt untersuchen bzw. 
auswerten sowie in ihren Zusammenhängen erklären

erklären /
erläutern

Zusammenhänge verständlich aufzeigen / Informationen durch eigenes Wissen, 
eigene Einsichten, aber auch beigefügte Materialien in einen Zusammenhang 
stellen / mit Beispielen verdeutlichen

vergleichen Berührungspunkte, Gemeinsamkeiten und Diff erenzen gewichtend einander 
gegenüberstellen und zu einem begründeten Ergebnis kommen

erstellen Zusammenhänge grafisch und fachlich korrekt aufzeigen, zum Beispiel durch 
Mindmaps oder Funktionsskizzen

begründen vielschichtige Grundgedanken logisch und verständlich entfalten
Auch: kennzeichnen / anwenden / gliedern / überlegen / ableiten / klären / 
definieren / Zusammenhang herstellen / folgern / untersuchen / übertragen etc.

Operatoren des Anforderungsbereichs III

beurteilen innerhalb eines Zusammenhangs den Stellenwert von Aussagen, Behauptungen, 
Sachverhalten definieren / Gedanken oder konkrete Schritte im Zusammenhang 
auf ihre Eignung oder Stichhaltigkeit prüfen / die angewandten Kriterien anführen

überprüfen Aussagen oder Behauptungen an konkreten Sachverhalten und innerer Logik 
messen

bewerten eine persönliche, jedoch fachlich stimmige Stellungnahme abgeben / Fachwissen 
argumentativ einsetzen / Bezug auf Materialien oder Beispiele nehmen / eigene 
Meinung darlegen

erörtern eine Problemstellung durch Ausloten von Pro- und Contra-Argumenten begründet 
beurteilen

gestalten intensive Diskussion eines Problems in produkt-, rollen- bzw. adressatenorientier-
ter Form, zum Beispiel durch Anfertigung von Interviews, Fachartikeln, Szenarien 
oder Modellen

Auch: (kritisch) Stellung nehmen / entwickeln (von begründeten Vermutungen / 
Hypothesen etc.) / diskutieren / widerlegen etc.

ACHTUNG:  
Viele Operatoren sind nicht eindeutig einem der drei Anforderungsbereiche zuzuordnen, die 
Übergänge zwischen den Anforderungsbereichen sind fließend. Manche Operatoren bedürfen 
auch noch zusätzlicher Informationen.  

3.2	 Weitere wichtige Elemente zur Erstellung von Aufgaben

1. Aufgabenerstellung: 
Zu einem bestimmten Thema sollen die Schüler/innen mit einer Auswahl von Materialien, die sie 
in der Vorbereitungszeit zur Verfügung haben, schrittweise selbstständig unterschiedliche Aufga-
ben lösen. Die Materialien sollten inhaltlich weitgehend neu und nicht bereits im Unterricht ver-
wendet worden sein. Die Aufgabe stellt eine geographisch/ wirtschaftskundliche Problem- oder 
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Aufgabenstellung dar, die sich schrittweise über Teilaufgaben lösen lässt. Als Vorbereitungszeit 
sind mindestens 20 Minuten vorgesehen, für GWK werden allerdings in der Praxis 30 Minuten 
vorgeschlagen, da eine sinnvolle Bearbeitung der mit der Aufgabenstellung verbundenen Materi-
alien dies erforderlich macht. 

Die Grundstruktur der Aufgabenstellung sollte folgendermaßen aussehen: 
1.	 Überschrift: Es sollen der Themenbereich und das Thema angegeben werden, denen die Auf-

gabenstellung zugeordnet wird. 
2.	 Situations- bzw. Problembeschreibung: Das der Aufgabenstellung zugrunde liegende The-

ma soll in einem lebensbedeutsamen Kontext stehen, der in einem kurzen Eingangstext for-
muliert werden soll. 

3.	 Teilaufgaben: nach Möglichkeit mit steigendem Anforderungsniveau. Die Aufgaben müssen 
verschiedenen Anforderungsbereichen zuordenbar sein. Empfohlen wird nach einem kurzen 
Einstieg zu Beginn im Anforderungsbereich I eine kontinuierliche Steigerung der Schwierig-
keit bis zum Ende der Prüfung. Als Faustregel werden insgesamt vier Teilaufgaben empfohlen, 
die je nach Anforderungsbereich bei der Bewertung unterschiedlich zu gewichten sind. 

4.	 Materialien 

Bei der Aufgabenerstellung sind folgende Punkte besonders zu beachten: 
Kompetenzorientierte und inhaltliche Kriterien: 
(a)	 Verwendung sinnvoller Operatoren (Anforderungsbereiche I bis III, keine W-Fragen, son-

dern von Operatoren gelenkte Arbeitsaufträge, deren Lösung bzw. Beantwortung Kompeten-
zen erfordern, die von den Schüler/inne/n realistisch erwartet und gezeigt werden können) 

(b)	 Sprache: Aufgabenstellung und Erwartungshorizont sollen in entsprechender Fachsprache 
formuliert sein (Kommunikationskompetenz) 

(c)	 Multiperspektivität und Kontroversität: Was in Gesellschaft und Politik kontrovers ist, 
muss auch in der Aufgabenstellung kontrovers dargestellt werden. 

(d)	 Vermeidung suggestiver Lenkungen: Perspektiven und Argumente werden nicht vorgege-
ben, sondern zur Diskussion gestellt (ausgenommen z. B. Menschenrechte, Demokratie). 

(e)	 Beachtung der Schüler/innenrelevanz und Gesellschaftsrelevanz (z.B. in einem lebensna-
hen, sinnstiftenden Kontext) 

(f)	 Passende Materialienauswahl: 
Art: genaue Quellenangaben, notwendige Hinweise zur Analyse oder zu Interpretationen 
Umfang: Lesen und Analysieren der Materialien müssen weniger als die Hälfte der Vorberei-
tungszeit erfordern. 
Es sollten nur Materialien verwendet werden, die auch tatsächlich bei der Behandlung der 
Aufgabenstellung benützt werden. 
Material und Aufgabenstellung müssen zusammenpassen mit der bzw. den unterschiedlichen 
Kompetenzen, die Schüler/innen zeigen sollen. 

(g)	 Übereinstimmung mit dem Lehrplan: Die Aufgabenstellungen müssen zu den Lernzielen 
des Lehrplans passen. 
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Formale Kriterien: 
(a)	 Klare und unmissverständliche Formulierung der Arbeitsaufträge, eindeutige Anwei-

sungen 
(b)	 Anordnung der Teilaufgaben nach gestaffeltem Anspruchsniveau: Die Reihe der Teilauf-

gaben (ca. vier) sollte zusammenhängen (z.B. thematisch). Es ist darauf zu achten, dass die 
Aufgabenstellung kaum reine Reproduktion, sondern mehrheitlich Anwendung, Transfer, 
Problemlösung, Bewertung und Reflexion verlangt. 

(c)	 Ansprechende optische Gestaltung der Aufgaben: Es muss vor allem darauf geachtet wer-
den, dass die Lesbarkeit der ausgewählten Materialien (z.B. Zahlen bei Diagrammen) gegeben 
ist. 

(d)	 Zeitaufwand: Anzahl der Teilaufgaben auf ca. vier beschränken und Zeitaufwand (vor allem 
für Vorbereitungszeit) für die Einzelaufgaben überprüfen und eventuell dazuschreiben. 

 
2. Erwartungshorizont und Beurteilungsschema formulieren sowie Reflexion (nur für 
Lehrperson): 
•	 Erstellung eines Erwartungshorizonts. Hierbei muss der Spielraum der zu erwartenden Ant-

worten (besonders in Anforderungsbereich II und III) berücksichtigt werden. 
•	 Angabe eines nachvollziehbaren Bewertungs- bzw. Punktesystems für einzelne Aufgaben, das 

sich an den Anforderungsbereichen orientiert. 
•	 Überprüfen, ob die verwendeten Operatoren zielführend sind. 
•	 Reflektieren, inwieweit Aufgabenstellungen verbessert werden können. 


